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—R Elch SchauSpiel ſpielt man hier vor unſerem Ge
ſichteS Was wird da fur ein Bild zum SchauPlatz ein

gefuhrt?Wie? aehn die Sinnen nochin richtigen Gewichte?

Seh ich den Frieden nicht in weiſſen Schmuckgeziert?
Jſt nicht der Mars bemuht ſie hoflich her zu leiten

Gleich wie ein Brautigam die liebſte Braut empfangt?
Doch ob er gleich bezeigt die groſten Hoflichkeiten

Weiß ich nicht warumer den bloſſen Sabel ſchwengt.
Umringet uberall mit tauſenden Soldaten?

Gewiß der Fried iſt es/ es iſt kein Zweiffel nicht;
Allein ſo ſehr er auch ihr etwas ſcheint zu rahten

Merck ich daß nicht ihr Will zu ſeinen Wunſch gericht.
Die Wangen welche ſonſt mit friſcher Anmuth prangen

Worauff die Lilien und zucker-Roſen bluhn
Worauff ein Liebes-Thau und Nectar-Perlen hangen

Will bald ein Thranen-Guß mit Wehmuth uberziehn.
Sie ſchlagt ihr AugemLicht betrubet zu der Erden

Sie achzt ſie ſeuftzt voll Schmertz bey einem jeden Tritt
Derblancken Schwerdter Blitz verſtellt ihr die Gebarden

GSiie bebt wenn ſie erblickt den grauſen KriegesRitt.
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Sie ſtopfft die Ohren zu vor Trommekund Trompeten/
Sie haſſt den wuſten Thon und ſauſend Feld-Geſchreh

SB

Gie ſcheint durch ſchnelle Furcht beſturtzet zu errohten/
Zumahl da Mars ſie faßt ein wenig garzu freh.

Doch dieſe Blodigkeit verdienet keinen Tadel

Esiſt die Hoflichkeit und nette Hof-Manier
Wie in Verlailles ſelbſt die zierlichſten von Adel

Mit gleicher Zartlichkeit erwerben eine Zier.

Madame, ſagte er vor deren holdes Weſen
Der gantze Erdenkreiß ſich ehrerbietig ſtellt

Weil auf diejenigen/ ſo eure Günſt erleſen

Luſt Ruh Vergnuglichkeit und milder Reichthum fallt.
Jchbitt' euch laſſet mir die groſſe Ehr genieſſen

Von eurer Gegenwart wie aber? was iſt das?

hl

Ach gonnt doch einen Blick des holden Augenvichtes

Demijenigen der euch als treuer Diener ehrt
Laßt mich doch trocknen hier die Thranen des Geſichtes

Wie? woher kom̃ts daß euchmein Dienſt ſo ſehr beſchwert/

Es hat Frau Venus ſelbſt die Gottin zarter Sinnen

Noch niemahls ihre Gunſt und Freundſchafft mir verſagt
Ob ſie den Preiß gleich fuhrt der HimmelsKoniginnen

Anſchonſter AnmuthsPracht der jederman behaat.
Warum



Warum gefallt euch denn michſo betrubt zu haſſen?

Verzieht! verziehet doch O angenehmſtes Kind
Jch weiß ihr werdet mich nicht ohn Erhorung laſſen

Nachdem einjeder ſonſt beyeuch Vergnugen findt.
Doch was der Kriegs-Gzhott auch bemuht war vorzuſtellen

Der Friedens-Konigin mit ſchmertzlicher Begier
So riß ſie ſich von ihm ohn einen Schluß zufallen

Und gab aufs ſchleunigſte ſich auf die Flucht vonhier.

Jhr ſchneller Lauff war faſt dem Winde beyzufugen
Gott Mars lieff alſofort ihr auf dem Fuſſe nach

Er rieffmit voller Stimm wie? ach ach! mein Vergnugen
Jch bitteuch fliehet nicht ach ſtehet ſtehet ach:

Doch alles ſein Geſchrey und hochſt-beſturtztes Lauffen

Hatt' ohne Zweiffel gantz vergeblich muſſen ſeyn
Wennſie nicht war mringt vonzwey DragonerHauffen

Elſtarrt als wie verkehrt in weiſſen Marmorſtein.
Dieſelben traurige und blut'ge KriegesGaſte

Die nichts ſo ungern als den ſtillen Frieden ſehn
Dieſcheuten ſich nicht ſie zu faſſen auf das beſte

Beſondernzwungen ſie gefangen mit zugehn.

Sie ſprachen allbereit dieſelbe aufzuhangen
Zumahl ſie ſo getroſt den Mars von ferne ſahn

Der ihnen bald befahl zu lieffern was gefangen
Und dieſes wurd zur Stund demuhtigſt gleich gethan.
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Ja daßſie weiter nicht entflohe ſeinen Netzen
War er mit allen Fleiß auf Sicherheit bedacht

Bellona muſte ſie in ſeine Kutſche ſetzen
Und nahm ſie hochſt beſorgt daſelbſt in gute Acht.

Er hatte kurtz zuvor dieſelbige Caroſſe
Mit weiſſen Silber-Stoff ſchon laſſen uberziehn

Und dieſe zogen auch ſechs Perlen weiſſe Roſſe
Zwolff Pages dienten ihr gekleidt in weiß und grun.

Mars Schweſter war hiernechſt um ſie nicht zu erſchrecken

Von aller Storrigkeit und grauſen Art befreyt
Sie wuſte ihren Schalck ſo zierlich zu bedecken

Geſchmuckt als ware ſie zum HochzeitFeſt bereit.
So daß die welchen ſie iſt vor Geſichte kommen

Nicht glaubten daß es je des Mavors Schweſter ſeyh
Man hatte ſie ehr vor den Frieden ſelbſt genommen

So wundertrefflich war ihr Anblick ſchon und freh.
Sie ſprach: Laßt Nriede doch eur furchtſam Trauren weichen

Stellt eur Gemuhte doch in unerſchrockne Ruh
Laßt mir ſo viel Gehor bey euer Gunſt erreichen

Und hort ein Augenblick itzt meinen Worten zu.
Jch wil euch insgeheim die Urſach offenbahren

Warum mein Bruder doch der Kriegs-Gott aller Welt/
Der euch vor Feindin hielt vor langſt verfloſſenen Jahren

Nunmehr in ſeinem Sinn gantz neue Meynunghalt.



Er liebt Euch inniglich durch ungemeine Triebe

Noch hefftiger als Er Cupidens Mutter liebt
Drum gonnt ihm wiederum erfreute GegenLiebe

Soonſt glaub' ich daß Er ſich in groſſe Schwermuth giebt
Jch wil Euch noch wohl mehr vondem Geheimniß melden

Jhr kennt im Uberfluß den Groſſen Dudewig
Das ſeltne Meiſterſtuck der Krieg-und Friedens-Helden

Der auch die Gotter ſelbſt bezwingt durch ſchlauen Sieg.
Der uns ſo mannigfalt zuſammen ausgeſohnet

und jungſt zu Rysvvick noch auf eure Seiteging
Der gantz Europa faſt nach ſeinen Sinn gewehnet

Daß es Krieg oder Fried aus ſeiner Hand empfing.

Derſelbe Furſte nun und deſſen kluge Rahte
Sind noch von gleicher Macht beyjetztgeſtellter Zeit

Er will daß Mars und Jhr in Eh-Verbundniß trete
Daß Ereur echter Mann Jhr die Gemahlin ſeyd.

Jeh bitt' Euch Freundin ſeyd darum nicht ungeduldig
Mein Bruder iſt gar ſehr demſelben Herrn verpflicht

Jhr ſelbſten ſeyd Jhm mehr als einem Vater ſchuldig
Drumnehmts alsEhre an was Euch ſeinSchluß verſpricht.

Der klug und groſſe Herr der Konig der Frantzoſen
Hat dieſes Ehe-Band nach der Naturgefugt

Gleich wie der Dorn verknupfft mit ſchonen ZuckerRoſen
a wie das feinſte Gold in Felß und Schlackenliegt.

Es



Esfindet der Monarch ein ſonderlich Behagen
Er will daß jederman die wahre Freundſchafft ſpuhrt

Daß Mars Euch bey ſich fuhr auff ſeinen Sieges-Wagen/
Wann Er bey Friedens-Zeit zum Wunder triumphirt.

Er will auch daß ſein Volck ſelbſt mit den Generalen
Mit weiſſer Friedens-Bind umgurten ihren Leib

Daß ſie im Treffen ſelbſt von nichts als Friede pralen

Jadaßſiefechten nur um einen Zeitvertreib.
Er will daß Mars ſo fein ſoll ſtellen ſeine SachenDaß nicht mehr ſchrecklich ſey ſein Blutbeſprutztes Schwerd

Daß es nur dienlich ſey üm kleine Furcht zu machen
Und es Euch Frieden nie auf ein'ge Art verſehrt.

Daß der Kysvvickſche Bund beſtehe unverwendet

Esgehe wiees auch nurimmer moge gehn
Daß Jhr an Redlichkeit und Ehren ungeſchandtMog't mit ihm hochſtbeliebt im Eh-Verbundniß ſtehn.

Der ſo vor kurtzer Zeit die zweygetheilte Reiche
Franckreich und Spanien zuſammen wohlgepaart

Die ſonſt nicht weniger einander vollig gleiche
Als Mars und Jhr Euch gleicht an ahnlich gleicher Art.

Verlangt nun nach der Macht ſo Er hierzu erſehen
Daß heute noch gewiß die Hochzeit richtig ſey

Sein Wille muß nunmchr unausgeſetzt geſchehen
Drum thut nur was Er wunſcht getroſt und ohne Scheu.
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Bellona hatte kaum diß kuhne Wort geſchloſſen
So war zu Saint Germain die Kutſche angelangt

Mars eilte gantz erhitzt zu dieſer BrautCaroſſen,
Und nohtigte den Mund wo Zucht und Anmuth prangt.

Die Hochzeit wurde draufauf gleiche Art vollzogen
Wie Paris ehemahls die Helena vermahlt

Wie der Tarquinius Lucretia bewogen
Ja wie ſelbſt Ludevvig die Montespan erwehlt.

Hiernechſt noch ſelben Tag zog Er hin nach Milanen,
Und reißte ebenfalß ins Spanſche Niederland

Wo Er mit groſſer Muh die Krieges-Friede-gahnen
Kuhn liſtig aufgeſteckt als ſeiner Thaten Pfand.

Die Welt war hochſt-erſtaunt bey ſolchen Ehe-Fallen
Man hatte niegehort ein mehr ungleicher Paar

Wie Feur und Eiß wie Mauß und Katze zugeſellen
Wie einer Taube wohl bey einem Adler war.

Doch wem ſind nicht bekandt die frembde Seltenheiten
Die der Frantzoſche Hof als rare Muſter halt?

Da jederman bemuht die Mode zu bereiten

So bald ein neuer Stoff nur in die Augen fallt.
Sie mogen auch ſo bunt und Papegeyiſch gleiſſen

Sie mogen auch ſo ſchlecht und unbequemlichſeyn

So muſſen ſie doch ſchon und unerpreißlich heiſſen
Daß auch die Weiſeſten belieben ihren Schein.
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Holland ſo insgemein des Franzſchen Hofes Waaren
Nachafft und ſchr bequem zu ihren Krame ſchatzt

Das hatte nur zur Stund die Kuppeley erfahren
So war ihr Wille gleich zur Beypflicht ausgeſetzt.

Es ließ mit muntren Sinn die Wache Trommel ruhren
Es nahm mit allen Fleiß mehr Krieges-Volcker an

Als, wenn es nohtig war im kurtzen Krieg zu fuhren
Wie es mit gutem Ruhm zur Krieges-Zeit gethan.

Es ſpahrt kein nohtig Geld zu neuen Feſtungs-Wercken/
Zu vollen Proviant zur Menge Kraut und Loth

Es iſt nach Wunſch bedacht die Waſſer zu verſtarcken
Und ruſt die Flotten aus in einen Fall der Noht

Daß einſten ſelbſt avaux des Konigs Abgeſandter
An einen ſichern Herrn' die Frag ergehen ließ/ von Dyckvelt

Er mocht' Jhm ſagen doch als redlicher Bekandter?
Wasdieſe Ruſtungjetzt zu Friedens-Zeiten hieß?

Worauf Jhm dieſer Herr gantz offenhertzig diente
Daß man von langer Zeit in dieſer Lande Kreiß

Die Arten von karis zu folgen ſich erkuhnte
Sie ſeyn recht oder ſchlimm klug dummmit gleichen Fleiß.

Sodaß es ihm nunmehr nicht fremde müſſe fallen
Wenn Franckreich Fried und Krieg in neues Land gebracht

Und bey vermeynter Ruhdie Waffenluſtig ſchallen
Holland dergleichenauch nach guten Beyſpielmacht.

Jnzwi



Jnzwiſchen hattte ſchon das KayſerReich vernommen
Wie dieſes neue Paar Milano eingeruckt

Mit was vor Liſtigkeit Mars zu lrene kommen
Drum war auch alles gleich zum FriedensKrieg geſchickt.

Venedig wolte nicht dem Bande widerſprechen
Rom, Parma, Modena gedachte ſeinen Theil

Doch kont ſich nicht Turin und Mantua entbrechen/
Sie lieffen zu dem Mars in unbedachter Eil.

Bald ruften einige beſturtzet: Waffen! Waffen!
Printz Vaudemont ſchrie laut: Mars kommt an in Milan,

Derſelbe muß allein den Frieden uns verſchaffen
Jchfolge wohl bewuſt den weiten Mavors Plan.

Ses Volckes groſter Theil trat auf die Friedens Seite
Sie iunſchten nichts ſo ſehr als deſſenſichre Ruh

Sie ſprachen: Wir ſind traun die hochſtgeplagſten Leute
Trifft unſer Hoffen nicht nach unſerm Nutzenzu.

Zwar deſſen ungeacht war keinem dazu trauen
Mars achtete nicht viel der neuen Liebſten Bund

Er gab durchaus Befehl auff alles einzuhauen
Was ſeiner ſtrengen Macht und Waffen widerſtund.

Es ging in kurtzen an auf allen beyden Seiten
Ein jeder rieff: Es iſt noch Friede immerdar

Ob mamn gleich nicht verſaumt mit ſolchen Ernſt zu ſtreiten

Als wenn es uberall in vollen Kriege war.
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Eugenius der Held der wenig ſeines gleichen
er ſchickte ſich gar leicht in dieſen FriedensKrieg/

Er ſetzte hierund dar Oliv-und PalmenZeichen/
Und ubete ſein Volckmit einen ſteten Sieg.

Mars war ſein groſter Freund lrene muſt ihn lieben
Den Feinden war Erhart den Freunden gantz nicht ſchwer

Beyjenen ſah man Krieg ben dieſen Friede uben
Die Ordnungmachtegut das ſtrengſte Krieges-Heer.

Obaber Franckreich auch diß Kriegund Friede paaren
Mit vortheilhafften Gluck hiernechſt genieſſen ſoll/

Das wird es mit der Zeit mehr als zu ſehr erfahren
Nachdem der Anfangſchon ſo vieler Proben voll.

Wenn man ein wenig nur das Aug' auf Welſchland wendet/
So ſcheinet hell genung ihr Prophezeyungs-Licht/

Allwo fie fonſt geſchwind den LebensLauf vollendet
Und ihnen insgemein der Kirchhoff zugericht.

Man laſſe nur den Mars in ſeinen Friedens-Kleide
Der Schalck wird dennoch nicht durch Heucheley bedeckt

Das Rohte ſchimmert leicht durch reine weiſſe Seide
Manſtiehts wenn auch der Wolffin Schafes-Fellen ſteckt.

Holland wird leichtlich nicht die Eheſtifftung brechen
Es ſieht die Kuppeley nur mit Verwundrung an

Das Romſche Reich wird auch ſo bald nicht widerſprechen/

Wenn ihm die Schwagerſchafft nicht etwa ſchaden kan.

Zwar



Zwar mocht wohl Engeland mehr Fuhlung blicken laſſen
Soo taglich mehr und mehr nun Franckreichs Kunſte kennt

Jaeinen feſten Schluß mit treuer Gintracht faſſen
VDburchitzt frehliebendes und kluges Parlement.

Es wird die Heuchel-Eh von ſchlechter Wurckung glauben
Dergleichen Liſt nunmehr gar wenig ?tirgang findt

Sie haben langſt geſchmeckt die bitter ſuſſen Trauben
Und ſind gantz anders nun als wie zuvor geſinnt.

Man wird den Krieg allhier nach alter Mode fuhren
Aars wird hier offenbahr ohn alle Maſque gehn

Sein rothes Kleid wird ihn mit groſſern Anſehn zieren
Sobald man ihn hiernechſt wird auf dem SchauPlatz ſehn

Printz Wallis mag nun nicht nach GroßBretagne kommen
Jhm als Verrahter iſt der Paß ſchon abgeſagt

Denn da ihn Ludevvig zum Konig angenommen
Hat Erfaſt gar zuviel zu ſeinen Dienſt gewagt.

Er muß Jhm die Provintz in Franckreich ubergeben
Soll Er mit einem Recht des Nahmens wurdig ſeyn

und von Bretagne denn und Franckreich eintzig leben

So trifft in etwas nach der alte Titul ein.
Wie? will ſich Franckreich denn nicht mit dem Gluck vergnugen?

Daß es; das Spanſche Reich ſo ſchleunig hingerafft
Mit tauſendfacher Kunſt und falſchgeſinnten Fugen

Gleich als Unmundige zu ſeiner Vormundſchafft?
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Diß kan Jhm warlich nicht in Engelland ſo glucken
Es zaumt ſich nicht ſo leicht diß ſtarck und muhtig Pferd

Diß laſſt ſich nicht ſo bald von einem Reuter drucken
Der es mit harter gauſt und ſcharffen Sporn beſchwert.

Gleichwie Bucephalus den Groſſen Alexander
Allein zu ſeinen Dienſt zu tragen auserwehlt

So hat auf ſelbe Art dergleichen Ehr kein ander
Als welchen die Natur zu den Geſchickten zehlt.

Es kan nichts frecher ſeyn als ſolches Konig-Machen
Wenn Ludvvig uberall ſein Machwerck vorgeſtellt

Und wird die ſpate Welt des groſſen Hochmuths lachen

Wenn Untreu und Betrug einſt ſeinen Meiſter fallt.
Es ſitzt noch der Dauphin nicht auf dem Kayſers Throne

Printz Conty iſt noch nicht in Pohlen angelangt
Printz Vallis gehet noch elendig ohne Krone

Wer weiß wie ſicher noch Anjou in Spanjen prangt?
Vielleicht kan Engelland noch beſſer Konig ſetzen

Das Recht reicht ihnen ſelbſt hierzu die rechte Hand
Sie durffen keinen Bund und Redlichkeit verletzen/

Wenn einſt ein Carolus von ihnen hingeſandt.
Und diß war auch vielleicht mit großrer Krafft geſchehen

Wo nur ihr groſſer Pan, dertreue Willianm
Noch konte klug-behertzt auf ſeine Feinde gehen

Als deſſen fruher Tod verurſacht Schmertz und Gram.
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Jedoch wie groß und ſchwer auch der Verluſt zu halten
So bringts den Feinden doch gar maßigen Gewinn

Solange Einigkeit und Treu verknupffet walten

Legt kluge Tapfferkeit die groſte Falſchheit hin.
Jndeß wird dieſe Eh gar ſchlechten Saamen bringen

Wenn Mars noch ſo erhitzt lrenens Schonheit kuüßt
Es laßt ſich keine Art von Rab' und Tauben zwingen

Die Perlen wachſen nicht in faulen Koht und Miſt.
Doch wann ein alter Hahn ein gifftig Ey geleget

So wird ein Baſilisk und Drache ausgeheckt
Man ſiehet daß ein Sumpff nurFroſch und Kroten traget

Wenn auch ſein truber Schlammin ſchonſten Feldern ſteckt.

Ilrene aber kan nicht ohne Seegen bleiben
Wenn Franckreichs Kuppeley ein ſchlechtes Ende nimmt

Man wird den falſchen Mann von Eh' und Bette treiben
Weil in der Hochzeit ſelbſt der untergang beſtimmt.

Muß auch lrene gleich ſo unverhofft erblaſſen
So bleibt Sie nimmer todt Sie iſt von Phœnix Art

Man wird der Aſche Staub mit Fleiß zuſammen faſſen
So wird im Untergang der Nriede ſtets bewahrt:!
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